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		Über dieses Buch

		
		
		Jule ist in Müggebach heimisch geworden: Ihre Beziehung zu Freund Mika ist glücklich, ihr Kreativ-Café läuft hervorragend, und sie sammelt bereits Ideen für das einjährige Jubiläum. Zusammen mit einem Kindergarten arbeitet sie an einem Gartenprojekt und jeden Monat lässt sie sich ein inspirierendes Do-it-yourself-Projekt für ihr Café einfallen.
Als die Architektin Cora, eine von Jules besten Freundinnen aus Studientage, einen Kurzbesuch spontan verlängert, kommt Jule das wie gerufen – helfende Hände kann sie immer gut brauchen.
Bei einer Renovierungsaktion finden die beiden alte botanische Zeichnungen, die mit Initialen versehen sind. Ihre Neugier wird geweckt. Wer mögen W.S. und H.D. nur gewesen sein? Doch noch mehr Fragen treiben Jule um: Warum weigert sich ihre Großmutter Wilhelmine, auch nur einen Fuß in die alte Heimat zu setzen? Und warum findet Cora andererseits immer neue Gründe, Müggebach nicht zu verlassen?
Mit umfangreichem Anleitungsteil zum Selbermachen.
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Freundschaft ist weit tragischer als Liebe. Sie dauert länger.‹ Wie findest du das Zitat, Jean?«
»Ni schlech«, murmelte Jean. »Chool.« Er war kaum zu verstehen, weil er sich zwei Buntstifte zwischen die Zähne geklemmt hatte.
»Ist von Oscar Wilde.« Jule legte das Zitatebuch zur Seite. Sie saß im Schneidersitz auf der breiten Durchreiche zwischen der Küche und dem Garten ihres kleinen Cafés Lindenblüte. »So. Entscheidung gefallen. Das nehme ich.«
Sie griff zu ihrem neuen Skizzenbuch, schlug die erste Seite auf und notierte Zitat und Datum in Schönschrift. Die königsblaue Tinte glänzte feucht. Gebannt beobachtete Jule die faszinierende Verwandlung, bei der die Tinte in das Papier einfloss, sich mit den Zellulosefasern verband, ganz langsam trocknete und einen matten Ton annahm.
Tinte, das verkörperte in ihren Augen Ruhe und Gelassenheit. Im Gegensatz zu Kugelschreiber oder Bleistift entschleunigte sie das Schreiben. Dieses Gefühl, die Gedanken im wahrsten Sinn des Wortes auf das Papier fließen zu lassen, erinnerte sie an ihre Zeit in Japan. Wie sehr hatte sie dort die ruhige Hand eines Kalligrafen bewundert, seine Wertschätzung für das Papier, für die Tinte und für die Worte. Genauso wollte Jule es halten und dieses Buch sorgsam behandeln. Jede Woche würde sie seine Seiten mit einer neuen Zeichnung von einem leeren Blatt in eine Erinnerung verwandeln und das beginnende Jahr in Bildern festhalten.
Jean nahm kurz die Stifte aus dem Mund und schaute von seinem eigenen Zeichenblock auf. »Vielleicht sollte ich auch mal wieder ein paar alte Freunde anrufen. Man verliert sich zu schnell aus den Augen. Und im Nu ist einem die Zeit wie Sand zwischen den Fingern durchgeflossen.«
Jule lächelte. »Ja, das habe ich mir unlängst auch gedacht. Deshalb haben wir das jetzt auch endlich angeleiert. Also, Cora, Maike und ich.«
»Mweer?«, brummelte Jean, der sich die Stifte wieder zwischen die Zähne geklemmt hatte und lange Striche auf das Papier warf.
»Habe ich dir wirklich noch nichts von denen erzählt?« Jule rückte den Block auf ihren Knien zurecht.
Jean schüttelte den Kopf.
»Meine ältesten und besten Freundinnen. Wir kennen uns seit einer Ewigkeit, sind durch dick und dünn gegangen und haben in einer gemeinsamen Wohnung in Frankfurt gelebt. Wir haben einfach alles zusammen gemacht: Reisen, lernen, Partys, lange Abende voller Gespräche. Wir waren mehr Schwestern als Freundinnen.«
Mit einem Seufzer ließ Jule den Block sinken und schaute hinaus, in den nebelverhangenen Garten der Lindenblüte.
Jean kritzelte konzentriert. Er schien nur mit halbem Ohr zuzuhören. »Mhrm. Romntisch.«
Jule seufzte noch einmal und sortierte ihre Zeichenstifte, die in zwei mit buntem Kies gefüllten Marmeladengläsern steckten. »Romantisch? Hm. Irgendwie schon. Die beiden bedeuten mir sehr viel, und sie fehlen mir sehr. Es wird Zeit, dass wir uns endlich wiedersehen.«
»Hawt ehr och feft verfabred?«
Jule strahlte. »Oh ja, das haben wir! Ob ich das irgendwie im Bild einfangen kann? Diesen Neujahrsmorgen, die Freundschaft und was sie mir bedeutet?«
»Mlar«, nuschelte Jean, spuckte die Stifte aus und fuhr sich durch die Haare. Um die Augen herum sah er ein wenig müde aus, dennoch saßen das Haar und Rockabilly-Jeans und -hemd tadellos. »Denk nicht so viel drüber nach. Lass es fließen! Das ist der Augenblick! Das ist die pure Emotion. Hol die Bilder aus dir heraus, lass die Inspiration durch dich hindurchströmen. Du hast so viel Routine, du brauchst nicht mehr über jedem Strich zu grübeln, deine Finger wissen, was zu tun ist. Aber du musst diese Denk-Jolanda ausschalten, die zwischen deinen Emotionen und deinen Fingern sitzt. Es gibt nur deine Gefühle und deinen Stift – Swischswisch!«
Er warf das Blatt hinter sich, wedelte mit einem Rotstift wie mit einem scharfen Degen und stürzte sich dann auf das nächste leere Blatt wie D’Artagnan auf die Schergen des Kardinals. Sein wilder, verhangener Blick glitt vom Papier in den Garten und vom Garten auf das Papier. Zu seinen Füßen bedeckten die Skizzen den Küchenboden wie bunter Schnee.
Eigentlich hatte die Lindenblüte heute geschlossen und Jean, der Koch, frei.
Aber Jean war eben Jean, spontan und stets voller Ideen, und so hatte Jules Smartphone schon kurz nach acht eine Nachricht empfangen, die vor lauter Vorschlägen nur so überquoll.
Jules Blick wanderte ebenfalls durch das große Fenster hinaus in den Garten. Wie so oft am Neujahrsmorgen war es kalt, ohne wirklich winterlich zu sein. Eine klamme, feuchte Kälte hing über dem Rasen und verhüllte die Obstbäume. Hinter dieser Nebelwand versteckte sich ein letzter Rest Nacht, der sich langsam zurückzog.
Jule tippte mit dem Bleistift auf dem Block herum und ließ die Stimmung auf sich wirken. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie den völlig der Kunst zugewandten Jean, der wie in Trance zeichnete und kolorierte. Jean war mehr als ein Mitarbeiter für sie, er war eine verwandte Künstlerseele und auf dem besten Weg, ein guter Freund zu werden.
Es gibt nur mich und meinen Bleistift. Und es gibt den Anfang. Ohne Anfang kein Flow.
Sie rückte ihren kuscheligen Wollponcho zurecht und setzte die Bleistiftspitze auf das Papier.
Vollkommen egal, ob diese erste Zeichnung des Jahres ungelenk wurde. In zwanzig Jahren würde sie froh sein, nicht nur geschönte Ausschnitte ihres früheren Lebens zu Gesicht zu bekommen.
Ganz langsam bewegte sich die Hand mit dem Bleistift. Die Spitze folgte den strubbeligen Linien der wintermüden Grashalme. Es war ein vorsichtiges Herantasten an das Wesen des Rasens, an die kleinen Moospolster, die sich im Schatten der Hecke ausgebreitet hatten. Mit jedem Strich spürte Jule, wie diese ruhige, zeichnerische Meditation in ihr etwas löste. Das war kein Rausch, kein absolutes Vergessen von allem, was um sie herum geschah, sondern vielmehr eine sanfte Wärme, die aus ihrem Inneren aufstieg und sie mit Zufriedenheit erfüllte.
Dann entdeckte sie die Überreste einer Silvesterrakete, die sich in steilem Winkel in den Boden gebohrt hatten. Ein einsamer Holzstab, eine letzte Erinnerung an das strahlende, funkelnde Finale des alten Jahres.
Wie von selbst hielt Jules Hand die Szene auf dem Papier fest. Mit langsamen, kurzen Strichen tastete sie sich an das raue Holz heran, verwischte die Zeichnung, wo der Nebel waberte und die Konturen aufweichte, und fügte diesem durchscheinende Ahnungen von Gesichtern hinzu. Keine Geister, sondern lächelnde Erinnerungen an die Begegnungen des vergangenen Jahres.
Irgendwann stahl sich ein gewöhnliches braunes Huhn in die Szenerie hinein.
»Frohes neues Jahr, Berthe«, flüsterte Jule.
Wie immer gab sich das Huhn unbeeindruckt. Worte konnte es schließlich weder essen noch wegscharren. Hinter Berthe schälten sich ein Dutzend hellbrauner Tiere aus dem Nebel, die auf den ersten Blick aussahen wie eine Armee Miniaturosterhasen.
»Wie surreal«, brummte Jean.
»›Hühner im Nebel.‹ Meine Güte, wird das schnell hell.« Sie griff nach einem dunklen Tannenwaldgrün, um ihrer Skizze einen kaum wahrnehmbaren Farbton hinzuzufügen. »Jetzt noch jemand, der uns Kaffee bringt.«
»Ist Mika noch nicht wach?«
»Wieder mit der Feuerwehr draußen. Ich habe so tief geschlafen, ich habe seinen Piepser gar nicht gehört. Irgendwann war er weg.«
»Kaffee?« Jean zwinkerte ihr zu. Er reichte ihr ein Blatt, auf dem er eine dampfende Tasse skizziert hatte.
»Kann ich den auch mit Milch bekommen?«
»Nein, den gibt es nur Schwarz oder mit Einhorn.«
Verdutzt schaute sie ihn an, aber er war schon wieder ganz in seiner eigenen Welt gefangen.
Wieder kritzelten sie für eine Weile stumm und versunken vor sich hin.
»Da.« Jean steckte ihr ein weiteres Blatt zu. »Wünsch dir was fürs neue Jahr, hier ist deine persönliche Sternschnuppe.«
»Danke, ich … ein Kaffee ist jetzt das Mindeste, was ich dir schulde. Du hast ja eisige Finger.«
»Erst der Wunsch!«
»Du zuerst.«
Er streckte sich. Sein Rücken knackte, er schüttelte die Beine aus. »Ach, ich glaube, ich bin mal nicht bescheiden: Ich möchte, dass es so weitergeht, wie das vergangene Jahr aufgehört hat.«
»Das könnte ich jetzt so unterschreiben. Bis auf …« Jule streckte ebenfalls die Beine aus und knetete ihre eingeschlafenen Füße. »Einen Wunsch habe ich: Ich wünsche mir, dass Oma mich in Müggebach besucht und dass sie zu unserem großen Fest zum einjährigen Bestehen der Lindenblüte kommt.«
»Dein Wunsch wird sicher in Erfüllung gehen.«
Jule wackelte unbestimmt mit dem Kopf.
»Ja, aber warum sollte sie denn nicht kommen?«
»Weil sie seit schätzungsweise achtzig Jahren nicht mehr in Müggebach war.«
»Ehrlich?« Jean zog seine Augenbrauen hoch. »Ja, aber warum denn das nicht? Sie hat doch bestimmt irgendwann mal deine Tante und deinen Cousin besucht. Und das Startkapital für die Lindenblüte, das hat sie dir doch damals gegeben, oder? Ist sie denn nicht neugierig, was du daraus gemacht hast?«
»Ach, das ist alles sehr kompliziert.«
»Hast du sie denn schon gefragt?«
»Warum sie nicht nach Müggebach kommt? Ja, klar. Keiner kriegt etwas aus ihr heraus. Da ist sie wirklich empfindlich.«
»Hm. Okay. Und hast du sie schon zum Jubiläum eingeladen? Mach das doch heute. Neujahrsgrüße und viel Zeit für sie, sich das durch den Kopf gehen zu lassen.«
»Na ja, ich rufe sie nachher sowieso an.«
»Perfekt!«
Er grinst, dann streckte er sich, bis sein Rücken knackte. »Also, ich brauche eine Decke. Und etwas zu essen.«
»Ich hole die Decken!« Jule sprang von der Durchreiche. Ihre Füße waren noch nicht ganz wach und die Knie noch etwas steif, und so knickten ihre Beine ein, und sie landete mit dem Hosenboden auf den Fliesen.
Galant half Jean ihr hoch. »Dann beginne ich mal meinen Tanz mit der Pfanne.«
»Falls ihr noch Hilfe beim Futtern braucht …«, kam es von der Tür her. Mika stand dort, die Arme erhoben und ausgebreitet, als wollte er zu den Töpfen und Kuchenformen predigen. »Frohes neues Jahr!«
»Was für ein Timing!«
»Feuerwehr halt – immer da, wenn man sie braucht.«
Lachend küsste Jule ihn. Ein fruchtiger Duft stieg ihr in die Nase. »Mein Shampoo steht dir gut.«
Er beugte sich vor, kuschelte seinen Kopf unter ihr Kinn, sodass sie an seinen leicht lockigen, dunklen Haaren schnuppern konnte. Wie von selbst legte Jule die Arme um ihn und zog ihn an sich, streichelte sanft über seine Schultern. Mika, der selten fror und deshalb nur ein T-Shirt trug, hatte eine leichte Gänsehaut auf den kühlen Oberarmen. Unter ihrer Berührung entspannten sich die harten Muskelstränge an seinem Rücken.
Er atmete tief durch und drückte ihr dann einen Kuss auf die Wange. »Zu meinem Glück fehlt mir nur noch ein gutes Frühstück.«
Vorsichtig zupfte sie ihm die Haare aus der Stirn. »Jean zaubert uns gerade ein Frühstück für Helden. Wie war der Einsatz?«
»Alles gut.«
»Was war denn? Eine verirrte Rakete?«
»Nein. Ein paar Jugendliche haben sich einen schönen Platz im Wald ausgeguckt und gefeiert. Einer ist besoffen in einen alten Bergbauschacht gefallen. Davon gibt es hier in der Gegend ja viele, noch aus dem Mittelalter. Die Hügel sind ein einziger Schweizer Käse. Er hatte Glück im Unglück. Außer ein paar Schrammen und einem Schreck ist nichts passiert.« Ein dumpfes Magenknurren unterbrach ihn. »Besser, ich schaue jetzt Jean zu. Vielleicht springt sein Kochtalent ja auf mich über.« Er grinste schief, wohl wissend, dass er selbst Spiegeleier anbrennen ließ.
»Okay, ich husche in den Wintergarten und schiebe uns dort die Poufs zusammen. Dann Kaffee, dann Futter, dann Gemütlichkeit!«
 
In null Komma nichts zauberte Jean ein schlichtes, aber beeindruckendes Frühstück, das sie zu dritt im Wintergarten verspeisten. Als Jean und Mika begannen, das Geschirr in die Küche zu räumen, war es bereits kurz nach elf Uhr. Jule beschloss, ihren Wunsch für das neue Jahr gleich auf die Probe zu stellen. Noch war ausreichend Zeit, bis das Neujahrsskispringen aus Garmisch-Partenkirchen übertragen wurde. Das sah sich nämlich Jules Großmutter Wilhelmine seit vielen Jahrzehnten an. Früher hatte sich die ganze Familie dazugesetzt, mitgefiebert und mit ihren Favoriten gelitten. Seit Jule nicht mehr in Bad Homburg wohnte, war es für die beiden zu einem lieb gewonnenen Ritual geworden, vor dem Springen zu telefonieren – und manchmal auch währenddessen.
Heute würde es Jule nicht um das Skispringen gehen. Also, nicht nur. Sie nahm das Telefon in die Hand.
Wilhelmine war fünfzehn gewesen, als sie Müggebach, ihren Geburtsort, kurz vor dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs zusammen mit ihrer Familie verlassen hatte. Seither war sie kein einziges Mal zurückgekehrt. Weder für einen Besuch bei ihrer jüngsten Tochter, die bereits vor Jahrzehnten den Hof wieder in Familienbesitz gebracht hatte, noch zur Taufe von Jules Cousin Ole – der mittlerweile auch schon über dreißig war. Immer wenn Jule sie einlud, bekam sie zu hören: »Keine Zeit«, »Interessiert doch niemanden«, »Was soll ich denn da?«.
»Ach, Oma«, seufzte Jule. Dann wählte sie ganz altmodisch die vertraute Nummer, statt die Schnellwahl zu verwenden.
Wilhelmine ging sofort ran. »Jolanda?«
»Ein frohes neues Jahr, Oma!«
Wilhelmine schniefte. »Ein frohes neues Jahr, Jolanda. Mein Veilchen. Wie schön, dass ihr alle an mich denkt. Ole hat auch schon angerufen.«
»Bist du wieder ganz in Deutschland angekommen, oder steht die innere Uhr noch auf Kanada?« Erst vor zwei Tagen war Wilhelmine von einem Besuch bei ihrer Freundin Annemarie zurückgekommen. Diese war vor vielen Jahrzehnten ausgewandert, und die Freundinnen hatten sich zum ersten Mal seit Wilhelmines Fortgang nach Frankfurt wiedergesehen.
»Die innere Uhr tickt schon wieder richtig. Nur mein alter Kopf, der muss die Reise noch verarbeiten.«
»Kommt Mama rüber, wenn das Springen losgeht?«
»Ja. Wir essen gemeinsam zu Mittag. Dein Vater hat gestern ein großes Menü gekocht und, hach ja, jetzt wollen sie mich mit den Resten verwöhnen. Ich habe nur einen Apfel gefrühstückt, sonst bekomme ich das alles gar nicht runter.«
Sie sagte das so trocken, dass Jule lachen musste. Wenn ihr Vater kochte, dann mit so viel Liebe und Zeit, dass selbst die Reste kleine Festmähler waren.
Schnell nutzte Jule die heitere Stimmung aus. »Wo wir gerade dabei sind, dass du meinen Eltern ganz viel von Kanada erzählen wirst: Magst du nicht mal vorbeikommen und mir und Berthe von deiner Reise berichten?«
»Ach, Jolanda!«, seufzte Wilhelmine.
»Bitte sag nicht Nein! Es wird im Juni ein wunderschönes Gartenfest zum einjährigen Bestehen der Lindenblüte geben. Ich will dir endlich mein Café zeigen, damit du siehst, was ich hier mit deinem Geld und deinem Rat aufgebaut habe.«
Am anderen Ende der Leitung war ein unterdrücktes Schniefen zu hören. Wilhelmine räusperte sich und sprach dann so leise, dass Jule sich das Telefon ans Ohr pressen und die Luft anhalten musste, um sie zu verstehen: »Ole hat auch gesagt, dass er mir den frisch renovierten Hof zeigen möchte. Aber ich kenn doch die Fotos! Alles hat sich verändert. Ich war noch so jung, als ich fortgegangen bin. Lasst einer alten Frau doch ihre Erinnerungen.«
Du bist nicht alt, wollte Jule entgegnen, aber das stimmte natürlich nicht. Wilhelmine war achtundneunzig.
Sie startete noch einen Versuch: »Es ist sogar mein Namenstag.«
»Sicher werden die Veilchen blühen.«
Verärgert rieb Jule sich die Nase. »Weißt du, ich respektiere deine Wünsche, das sage ich dir seit Jahren. Aber eines will einfach nicht in meinen Kopf rein: Du bemühst dich so um Müggebach, du steckst dein Geld in Renovierungen, du ermunterst deine Tochter, Ole und mich, etwas aufzubauen, du schaust dir die Fotos an und willst wissen, was passiert – aber herkommen möchtest du nicht.«
»Ja, es ist doch jetzt euer Dorf. Gestaltet es für euch und eure Kinder.«
Das ist einfach kein Argument!
»Ja, aber …«
Sie schwiegen.
Schließlich räusperte sich Wilhelmine und fuhr fort: »Meinst du, die Finnen schaffen in diesem Jahr endlich einmal wieder einen Gesamtsieg? Nach Ahonen ist mit denen ja nicht mehr viel los.«
Jule gab sich noch nicht geschlagen. »Ich glaube nicht, dass die Finnen so schnell ein Comeback schaffen. Mein Herz schlägt für Norwegen. Und für Müggebach, und dafür, dich zum Jubiläum hier willkommen zu heißen. Außerdem will ich alles über Kanada wissen.«
»Wann kommst du mich denn wieder besuchen?«, fragte Wilhelmine, ohne auf das Gesagte einzugehen. »Du warst schon so lange nicht mehr bei mir.«
»Bald.«
Die Enttäuschung hielt sich in Grenzen. Jule hatte ohnehin nicht erwartet, dass ihre Großmutter sofort zusagen würde. Wilhelmine kannte nun aber wenigstens den Termin für das Jubiläum und hatte fast ein halbes Jahr lang Zeit, um sich Gedanken zu machen. Ihr Blick richtete sich auf die Papierschneeflocken an der Decke.
»Was hast du heute noch vor, Jule?«
»Blumen basteln«, sagte Jule spontan. »Ganz viele Blumen.«
»Oh, wie schön! Schick mir doch bitte eine davon. Es dauert noch so lange, bis es wieder Frühling wird.« Wilhelmine räusperte sich und steuerte das Gespräch nun endgültig in eine unverfängliche Richtung: »Du hast mir noch nicht verraten, wer dein Favorit auf den Gesamtsieg ist.«
»Ach, Oma!«, seufzte Jule und verriet es ihr.
 
Nach dem Telefonat ging Jule zur Haustür, die immer ein wenig klemmte, und öffnete sie mit einem Ruck, um frische Luft ins Haus zu lassen.
»Huch!«
Hinter ihrer Tür stand plötzlich eine weitere Tür. Immerhin: Eine sehr schöne, altmodische Tür mit einer in Würde gealterten Milchglasscheibe.
»Ein wundervolles neues Jahr!«, wünschte die Tür mit Milenas Stimme.
Jule legte die Hand auf ihre Brust. »Ach du liebe … ja, dir auch ein frohes neues Jahr, Milena. Mit dem Fingerknöchel klopfte sie gegen die Tür. »Das nennt man dann wohl: Mit der Tür ins Haus fallen.«
»Bitte nimm mir das Ding ab. Schnell!«
Jule tat wie geheißen. Hinter der Tür kam eine leicht ramponiert aussehende Milena zum Vorschein, die augenscheinlich den Blaumann zum neuen Trend erhoben hatte. Ihre Arbeitslatzhose wirkte sauber und frisch wie aus einem Katalog. An den Seiten, Taschen und Ziernähten waren Reflektorstreifen angebracht, und irgendwie hatten die Designer es hinbekommen, die Hose mit all ihren Verstärkungen schmal und elegant zu schneiden. Oder Milena war die einzige Frau weit und breit, an der Arbeitskleidung nicht wie ein Sack aussah. Und das trotz der kleinen Halbkugel, die sich unter der Bauchtasche wölbte.
»Weshalb schleppst du eine Tür mit dir herum?«
Sofort huschte ein Strahlen über Milenas rehäugiges Audrey-Hepburn-Gesicht. »Na, ich weiß doch, dass du die immer haben wolltest. Und weil wir heute schon einmal vorsichtig mit den ersten kleinen Renovierungsarbeiten angefangen haben, dachte ich, ich mache dir eine Freude und bringe dir das Ding vorbei.«
Vor Verblüffung fiel Jule die Kinnlade herunter. Es war schon Monate her, da hatte sie an der Waschküche des Dennighofs vor dieser Tür gestanden, um einen kleinen Zeitungsartikel über die Handarbeiterinnen zu schreiben. Nachdem Milena und ihr Mann sich entschlossen hatten, den Hof zu kaufen, hatte sie wohl irgendwann einmal im Gespräch fallen lassen, wie sehr es ihr diese Tür angetan hatte.
»Daran erinnerst du dich noch, und jetzt willst du sie mir schenken? Wow, das ist …« Jule fehlten die Worte, also stellte sie die Tür zur Seite und umarmte Milena einfach.
»Ach, und dann habe ich noch einen Stapel mit uralten Ziegeln gefunden.«
… die du hoffentlich nicht im Auto hast und jetzt hier reinschleppst.
Misstrauisch versuchte Jule, an Milena vorbeizuschauen.
»Die sind so wunderbar für einen kleinen Steingarten geeignet – du weißt schon, für Eidechsen und Insekten und diese ganzen nützlichen Tiere. Und als wir dann den Haufen abgetragen haben, da haben wir eine kleine Erdmiete entdeckt. Du weißt schon, so einen eingegrabenen Vorratskeller, in den ein paar Kartoffeln und Rüben passen. Und da drin habe ich das hier gefunden.« Sie hob eine stark vergilbte Segeltuchtasche auf und reichte sie über die Schwelle. »Da hat jemand wohl heimlich Zeichnen gelernt und seine Bücher und Stifte wie einen Schatz versteckt. Aufregend, nicht? Aber mit Zeichnen kann ich nicht viel anfangen, und wert sind die Bücher auch nichts. Ich hätte die ja den Dennigerben geschickt, aber die waren bloß entsetzt und sagten, sie wollen von dem ganzen alten Krempel in diesem Leben nichts mehr sehen. Kann man sich das vorstellen? Bei dir sind diese Bücher sicherlich gut aufgehoben. Und wenn du nur Pappmaché draus machst, das ist allemal besser, als sie in die Papiertonne zu werfen.«
Jule kannte Milena nun seit beinahe einem Jahr, aber der Freundin gelang es wieder, sie zu überrumpeln. »Ähm … danke. Möchtest du reinkommen?«
Mit einer eleganten Handbewegung winkte Milena ab. »Nichts zu danken. Ich bin nur kurz auf dem Sprung. Muss jetzt nach Hause, Mittagessen kochen. Komm doch mal in den nächsten Tagen vorbei und schau, ob du mehr von dem alten Zeug gebrauchen kannst. Diese uralten, verrosteten Pflüge und Zaunelemente kann ich mir zum Beispiel ganz wundervoll als Dekoration in deinem Garten vorstellen. Unserer ist dafür leider zu klein, und wo er nicht zu klein ist, ist er zu steil. Da wirkt so etwas einfach nicht und die Kinder rennen eh alles um.«
Milena wandte sich zum Gehen.
Zu klein … Jule fiel etwas ein. »Aber für die Seidenhühner …«
»Haben wir selbstverständlich Platz! Und die werden am Hang bestimmt nicht umkippen. Ich freue mich schon sehr, wenn der Hühnerstall hergerichtet ist und diese fluffigen kleinen Viecher bei uns einziehen.«
Hoffentlich bald.
Kurz vor Weihnachten hatte Milena es sich nicht nehmen lassen und ein Dutzend Seidenhühner gerettet – die sie selbst gar nicht unterbringen konnte. Deshalb spukten die puscheligen Tiere momentan noch Berthe hinterher, bis Milena sie unterbringen konnte.
Galant winkte Milena über die Schulter, stieg das kleine Treppchen hinab auf den Gehsteig und schwang sich elegant wie immer in ihren riesigen, schwarzen SUV.
»Hm«, brummte Jule und schaute die Waschküchentür an. »Und was mache ich jetzt mit dir?«
Sie hievte Tür und Tasche in den Schankraum und trug dann beides in den Wintergarten. Jean und Mika hatten sich längst in die Küche verzogen und das Radio aufgedreht. Geschirr klapperte, Wasser blubberte. Offenbar waren die Männer fleißig.
Vorsichtig lehnte Jule die Tür an die Wand und streichelte das alte Holz, von dem der hellbraune Lack abblätterte.
Du erzählst mir eine Geschichte.
Hinter dieser Milchglastür hatte sie gefunden, was sie lange gesucht hatte: Freundschaft, eine Heimat. Die Handarbeiterinnen hatten sie in ihre Mitte genommen und ihr geholfen, im Dorf anzukommen.
Jules behutsam tastende Finger erreichten die angerostete Klinke. Sie quietschte beim Herunterdrücken leicht.
Dann entzündete sie die große Sturmlaterne, die Mika ihr zu Weihnachten geschenkt hatte, und setzte sich damit an den Tisch. Vorsichtig öffnete sie die alte Segeltuchtasche. Darin befanden sich zwei leere Seiten gelblichen Papiers, das sicherlich einmal weiß gewesen war, eine winzige Dose mit einem Bleistiftstummel und etwas Zeichenkreide und zwei dünne Bücher, deren Papiereinband bereits zerfiel. »Müggebach, 1931« stand auf dem Vorsatzblatt beider Bücher. Leider kein Hinweis, wem sie einmal gehört hatten.
In dem einen Buch ging es um Zeichentechniken, das andere setzte sich mit der Physiologie der Pflanzen auseinander. Sie rochen leicht muffig, und ihre gelblichen Seiten fühlten sich mürbe an. Jule klappte das Zeichenbuch auf, langsam und vorsichtig. Getrocknete Blütenblätter, farblos und zart wie Spinnweben, fielen heraus und zerbröselten.
Die Besitzerin – Jule nahm aufgrund der feinen Handschrift an, dass es sich um eine Frau oder ein Mädchen gehandelt hatte – musste sehr intensiv mit diesem Buch gearbeitet haben, denn die Ränder waren mit Anmerkungen und kleinen Probeskizzen bedeckt. Nur lesen konnte Jule das beim besten Willen nicht, denn die Handschrift war entweder Altdeutsch oder Sütterlin. Ob ihre Freundin Gerta ihr da helfen konnte? Oder ihre Oma?
Vorsichtig blätterte sie eine Seite weiter. Das wellige Papier klang ganz anders als moderne Bücher, es fühlte sich anders an, roch anders. Einen wirklichen kleinen Schatz hatte Milena ihr da überlassen, mit den Büchern und mit der Tür.
»Es ist«, murmelte Jule vor sich hin, »als würde ich durch eine Tür in das Leben von jemand anderem hineinschauen.«
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Monatsanleitung Januar: Schnelle Blumen aus Stoffresten
Gerade im Winter heben bunte Blumen die Laune, geben uns neue Energie und setzen Akzente. Wer nicht auf Schnittblumen zurückgreifen möchte, näht sich aus Resten fröhliche Blumen.
 
~ Stoffreste
~ Knöpfe
~ Stift/Schneiderkreide
~ Schere
~ Nadel und Heftfaden
 
1. Man braucht zunächst fünf gleich große Stoffkreise. Dazu legt man am besten fünf Stoffstücke übereinander und fixiert sie mit einer Stecknadel. Ein Glas auf den Stoff stellen und mit einem Stift umranden. So kann man alle fünf Kreise auf einmal ausschneiden.
2. Dann die Kreise jeweils links auf links zusammenlegen und bügeln, damit später nichts verrutscht.
3. Jetzt wird der erste Halbkreis mit einem langen Faden und großzügigen Heftstichen an der Rundung zugenäht – etwa 0,5 cm Abstand zum Rand lassen. Nach dieser Runde vorsichtig am Faden ziehen, bis der Halbkreis sich zusammenzieht und der Falz sich zu einer Art Katzenöhrchen wölbt. Das ist unser erstes Blütenblatt. Den Faden nicht abschneiden!
4. Mit dem gleichen Faden werden die weiteren Blätter genauso geheftet und zusammengezogen, bis man alle fünf als kleine Reihe hat. Diese Reihe nun zum Kreis schließen, indem man den Faden zusammenknotet.
5. Als Mitte klebt oder näht man nun noch einen schönen Knopf an, den man, wenn man möchte, vorher auch noch mit Stoff überziehen kann.
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Von: Jolanda Moller <jule@jules_linde.de
An: Wilhelmine Arbt <Wilhelmine@mailmail.de>
Betreff: Blümchen!
 
Liebste Oma,
 
erwischt! Ich musste erst nachschlagen, was ›Lichtmess‹ ist. Ja, es stimmt, man kann wieder bei Tageslicht zu Abend essen.
Ach, es tut so gut, dass die Tage heller werden und das Licht zurückkehrt.
Momentan ist es für Februar überraschend mild, auf dem Rasen sprießen sogar die Gänseblümchen. Ich denke ja, es wird noch einmal Schnee geben, aber mein Gefühl sagt mir: Dieser Winter hat sich schon um Weihnachten herum ausgetobt. Mir wäre es recht, und Mika wetzt auch schon die Rechen und Schäufelchen. Er kann es kaum erwarten, seine Pflanzen vorzuziehen.
 
Apropos Pflanzen: Hast du die Samen ausgesät, die ich dir geschickt habe? Also, nicht die Tomaten, für die ist es noch zu früh, aber diesen geheimnisvollen Bauerngarten-Kaltkeimer?
Die Tüten habe ich aus einer Box gefischt, die unsere Bürgerinitiative in der Post aufgestellt hatte. Man kann dort Saatgut tauschen und sich auch überraschen lassen. Da musste ich natürlich zugreifen und den Brief an dich noch einmal öffnen.
 
Zwei Samen habe ich übrigens behalten und schon eingepflanzt. Wenn diese Blume wirklich im Juni blüht, dann passt sie bestimmt ganz wunderbar zum Jubiläum!
 
Ich küsse und umarme dich, je t’embrasse
Deine Jolanda

[image: ]
Jule versank. Sie versank in Coras roter Löwenmähne, sie versank in Maikes kitzelnden blonden Haaren, und sie versank in Erinnerungen. Sie hatte die Nacht über fast kein Auge zugetan, war seit Tagen aufgeregt, und jetzt endlich, endlich standen ihre besten Freundinnen vor der Tür, und sie lagen sich weinend in den Armen.
Maikes ebenfalls weinendes Baby brachte die sich aneinanderklammernden Freundinnen schließlich dazu, sich voneinander zu lösen und sich in die von Freudentränen verschmierten Gesichter zu sehen.
»Willkommen, willkommen.«
»Das ist Timo«, stellte Maike ihren Freund vor. »Der Mann, der mich so spontan gemacht hat, dass ich heute mit diesem süßen, kleinen Fratz zu euch komme.« Sie wuschelte Ron, der wie wild versuchte, aus der Rückentrage seines Vaters zu entkommen, über das brandrote Haar.
»Endlich lernen wir uns kennen! Kommt rein«, forderte Jule sie auf.
»Wo kann ich das hinstellen?« Cora winkte mit einem Blumentopf, den sie dick in Zeitungspapier gehüllt hatte.
»Einfach in den Wintergarten. Kommt rein, geht durch, vergesst das mit den Schuhen, ich wische morgen eh noch einmal durch. Mika ist bestimmt zum Abendessen wieder da, er musste mit der Feuerwehr ausrücken.«
Beherzt griff Jule zu den Koffern und schob ihren Besuch in den Schankraum.
»Werft euer Gepäck in die Ecke, und macht es euch gemütlich. Nach der langen Reise wollt ihr doch bestimmt die Füße hochlegen, euch aufwärmen und etwas essen.«
Ich kann es einfach nicht fassen, dass sie endlich da sind.
Jule hatte im Wintergarten bereits die Tische gedeckt und appetitliche Berge aus kleinen Quiches, Käsefüßchen, Macarons und Schwarzwälder-Kirsch-Muffins angehäuft. Sie hatte mit den handgetöpferten und bunt glasierten Tellern gedeckt, die sie wie einen Schatz hütete, und Gertas rot-gelbe Geschirrtücher als Platzsets verwendet.
»Unglaublich!«, schwärmte Cora beim Anblick der bunten Stoff- und Papierblumen überall. »Bei dir ist ja schon der Frühling ausgebrochen. Und diese Kirschblüten – wie auf deinen Bildern aus Japan. Wir sollten uns wirklich öfter treffen!«
»Auf jeden Fall! Nächstes Mal hat Fred bestimmt auch Zeit. Ich kann mich kaum noch an ihn erinnern.«
Cora seufzte bei der Erwähnung ihres Freundes. »Ja, nächstes Mal. Ist nicht so einfach, auf dem Hof mal freizubekommen. Oh, ist das schön hier! Ich kann es gar nicht oft genug sagen!«
Sie drehte sich um sich selbst und begann dann, sich die verschiedensten Blumen genauer anzusehen. Da waren die langen Wäscheleinen über dem Basteltisch, voll mit Kinderbildern von Frühlingswiesen, Jules selbst gebastelte Stoffblüten mit Knöpfen in der Mitte, Origami-Kirschblüten und viele, viele weitere Papierblumen, die Jules Gäste mit Begeisterung gebastelt und ihr überlassen hatten. Und Gerta hatte es sich nicht nehmen lassen, die Tische mit Primeln aus ihrem Gewächshaus zu schmücken.
Schließlich entdeckte Cora die alte Waschküchentür, die Jule als Dekoration an der Wand befestigt hatte, bis sich ein besserer Platz dafür fand. »Das ist ein wunderschönes Stück. Wenn ich sie öffne, führt sie mich bestimmt direkt in einen Märchenwald.«
»Ja, das glaube ich auch oft.« Jule kamen die ersten Ideen für Bilder, die sie hinter der Tür anbringen könnte.
»Willst du sie noch aufarbeiten?«
»Hm, mir gefällt sie eigentlich so, wie sie ist.«
»Zauberhaft.« Cora drückte die Klinke herunter, ließ sie zurückschnappen, fuhr mit den Fingern über die von unzähligen Händen glatt polierte Oberfläche.
»Ach, und diese ganzen Blumen, die haben mit dem einjährigen Jubiläum zu tun«, erklärte Jule.
»Was? Du planst jetzt schon so lange voraus? Das Jubiläum ist doch erst in einem halben Jahr.« Maike runzelte die Stirn, während sie Timo den weinenden Ron abnahm. »Ich häng den Kleinen mal an die Milchbar.« Zögernd schob sie eine Hand unter ihren Pullover. »Stört doch keinen, oder?« Ihre Freundinnen schüttelten den Kopf, also gab Maike dem hungrigen Ron die Brust. Der wusste zunächst nicht, wohin mit seinen Armen und Beinen, entspannte sich aber schnell.
Faszinierend, wie leicht man so ein kleines Wesen glücklich machen kann.
»Wo der Kurze schon so ausgehungert ist: Bitte bedient euch.«
Als alle Gäste sich gesetzt hatten und sich über das Essen hermachten, begann Jule von ihren Plänen für das Jubiläum zu erzählen: »Also, es gibt einen Countdown. Jeden Monat haben wir eine besondere Aktion, ein bestimmtes Kreativprojekt. Wer möchte, kann sein Kunstwerk hierlassen und noch ein bisschen ausstellen oder gleich mit nach Hause nehmen. Die Zeitung macht auch mit und druckt meine Anleitungen.«
»Das klingt toll«, sagte Maike. »Und wie geht es dir, Cora? Du hast ganz schön abgenommen.«
Cora errötete leicht, als alle Blicke plötzlich auf ihr ruhten. Als sie noch gemeinsam in Frankfurt gewohnt hatten, hatte sie regelmäßig Kalorien gezählt, um ihre kurvige Figur in den Griff zu bekommen. Das hatte nie besonders gut geklappt, aber nun hing ihr der Pullover fast schon zu locker am Oberkörper. »Viel Arbeit und Vollwertkost, keine Naschereien. Habe keine Zeit, um zuzunehmen.«
»Besuch uns doch demnächst mal in Berlin, Cora. Du siehst ein wenig erschöpft aus, ich glaube, du brauchst Urlaub. Ich adoptiere dich, ja?«
»Das sind bestimmt deine Mutterhormone, Maike. Mach dir um mich keine Sorgen, ich habe mich ja bewusst für das Hofleben entschieden, für jede Menge Arbeit und viel frische Luft. Und jetzt bin ich ja hier, mache ein wenig Urlaub und lasse mich für zwei Tage so richtig von Jules Kochkünsten verwöhnen.«
Jule hatte den beiden bislang nur zugehört, jetzt stand sie auf und holte das Tablett, das sie für ihre Freunde vorbereitet hatte. »Genau! Kurzurlaub am idyllischen Nordrand des Schwarzwalds, bekocht, umsorgt und zugequasselt! Alla, lasst uns anstoßen und die kurze Zeit voll ausnutzen, die wir miteinander haben.«
Die Freundinnen rissen die Augen auf, als sie die Gläser auf Jules Tablett sahen.
»Darf ich euch den hauseigenen Lindenblüten-Zitronenzucker-Cocktail präsentieren? Selbstverständlich alkoholfrei.«
»So weit sind wir gekommen!« Maike schmunzelte zwar bei ihren Worten, aber alle kannten ihre sentimentale Vorliebe für Asti-Sekt, den sie in ihrer Jugend immer getrunken hatte. Mit der freien Hand nahm sie sich ein Glas. »Also, Mädels, worauf stoßen wir an? Es ist so viel, man weiß ja gar nicht, wo man anfangen soll.«
»Na«, sagte Jule, »natürlich auf uns und auf dieses ganze verrückte vergangene Jahr, in dem so unglaublich viel passiert ist, dass man ein halbes Jahrzehnt damit hätte füllen können.«
Jule reichte das Tablett herum.
»Ein Hoch auf uns, auf das vergangene Jahr und auf das kommende!« Maike ließ ihr ansteckendes Maike-Lachen erklingen. »Und auf die Tür!« Sie prostete auch der Milchglastür zu. »Ihr kennt ja das alte Sprichwort: Wo eine Tür zugeht, da öffnet sich eine andere. Was war ich vor einem Jahr unglücklich, dass ich nicht in Frankfurt bleiben konnte. Doch in Berlin fand ich mein Glück, die große Liebe meines Lebens und schließlich noch die kleine Liebe meines Lebens.« Sie streichelte dem eifrig trinkenden Ron über das Beinchen.
»Dann stoße ich«, sagte Cora, »auf das kommende Jahr an. Meine Verwandlung ist ja schon durch, und das vergangene Jahr hielt für mich nichts Neues bereit.«
Sie hoben die Gläser, riefen gemeinsam »Auf das neue Jahr!« und stießen miteinander an. Gläser klirrten, Limonade perlte über Zitronenstückchen, zerstoßenes Eis knisterte. Wieder lagen die Freundinnen sich in den Armen.
»Und jetzt eine Runde Kaffee, heiße Schokolade oder was auch immer ihr wollt!«
Sie wandte sich bereits der Küche zu, da räusperte Maike sich vernehmlich. Als alle Augen auf sie gerichtet waren, grinste sie breit in die Runde. »Erst mal ein ganz großes Dankeschön an Jule, dass sie uns hier für zwei Tage aufnimmt.« Wieder hoben alle die noch halb gefüllten Gläser. »Und dann müssen Timo und ich euch noch etwas beichten. Und zwar … ja, wie sage ich das?« Sie schaute zu Timo hinüber, ihr Gesicht schien von innen zu leuchten, tiefe Grübchen erschienen um ihre Mundwinkel herum. »Wir hatten einen wundervollen spontanen Urlaub zwischen den Jahren. Nur wir, Ron und viel Sonne. Das Jahr war so anstrengend, und auch wenn mir die Arbeit Spaß macht und ich das Muttersein liebe, war ich um Weihnachten herum doch an einem Punkt, an dem ich nur noch raus und an die Sonne wollte und Urlaub brauchte. Und das Glück hat dann zum Jahresende noch einmal kräftig Gas gegeben und uns nach Bari geschickt. Und da saßen wir dann beim Frühstück, mit Blick auf das Meer.« Maike seufzte schwer, ihr Blick löste sich von Timo. Ihre Augen glänzten, als sie zu ihren Freundinnen schaute. »Ich hab ihn gebeten, mir das Salz zu reichen, und er hat mich gefragt, ob ich ihn heiraten will.«
In der Lindenblüte war es so mucksmäuschenstill, dass man Rons leise Schmatzgeräusche und das Tröpfeln des Sprühregens auf den Scheiben des Wintergartens hören konnte.
»Und … dann?« Cora wippte aufgeregt von einem Fuß auf den anderen. Mit ihrem langen, dünnen Hals wirkte sie wie Medusa, deren rote Lockenschlangen einen wilden Tanz vollführten.
»Dann, ja dann hat er alle Unterlagen für das Familienbuch auf den Tisch gelegt, und nach dem Frühstück sind wir zum Standesamt gegangen.«
Vorsichtig stellte Jule das Tablett ab. »Ihr seid … was? Einfach so? Ohne irgendwem etwas zu sagen?«
»Ja!«, kicherte Maike. »Einfach so! Timo hat bei den Reisevorbereitungen gesehen, dass man in Bari spontan heiraten kann. Kein Aufgebot, keine formale Langeweile im deutschen Standesamt, keine Regenwolken, einfach so! Immer das Meer vor Augen.« Vor Freude klatschte sie in die Hände.
Jule bekam nicht ganz mit, wie sie ihr Glas hob. Das erledigte ihre Hand zum Glück ganz von allein, und auch ihre Zunge wusste, was zu sagen war: »Na dann: Herzlichen Glückwunsch!«
»Glückwunsch«, wiederholte Cora in gedehntem Tonfall. Auch ihr stand der Mund weit offen.
 
Die Freundinnen redeten bis zum frühen Abend, während Timo mit seinem Sohn einen ausgedehnten Spaziergang unternahm. Dann zog Maike sich mit ihrer Familie zurück, um sich nach der langen Fahrt auszuruhen. Cora war durch das Leben auf dem Bauernhof an frühes Schlafengehen gewöhnt und hatte sich zufrieden mit einem Buch auf das Sofa geschwungen. So konnte Jule ohne schlechtes Gewissen mit Mika einen Abendspaziergang unternehmen.
Es war lausig kalt, aber die frische Luft tat ihr gut. Kopf und Hände tief in Schal und Taschen vergraben, schlenderte Jule neben Mika über den dunklen Feldweg. Es war ihre übliche Route, auf der sie jeden Stein und jede Furche kannten. Die Taschenlampen hatten sie deshalb im Haus gelassen und orientierten sich nur am halbrunden Mond, der hin und wieder zwischen den Wolken hervorzwinkerte.
»Ich finde das ganz schön romantisch«, sagte Mika gerade.
»Für Maike? Ja, schon.«
»Du würdest dich gerne mehr für sie freuen und ärgerst dich über dich selbst, weil du es nicht schaffst?«
Sie angelte nach seiner Hand und drückte sie kurz. »Ich sollte doch einfach lachen können, weil es eine so völlig verrückte und coole Aktion war. Stattdessen fühle ich mich getroffen und ausgeschlossen. Verstehst du, was ich meine?«
»Ja, aber das ist es doch nicht, was dich so bewegt, oder? Eine fehlende Karte oder eine fehlende Einladung?«
Sie legte den Kopf in den Nacken und schaute auf die träge dahintreibenden Wolken. Der Mond zauberte hellsilberne Ränder um die dunklen Schleier.
Kann nicht bald Frühling sein? Bitte? Ich will mich in den Garten legen und die halbe Nacht lang in den Himmel starren. Und zwar ohne mir den Hintern abzufrieren!
»Ach, ich glaube, ich habe Angst davor, den Kontakt zum Leben meiner Freundinnen zu verlieren.«
»Ist das denn so?«
»Ein wenig, ja. Wenn ich überlege, dass wir mehr oder weniger unser halbes Leben miteinander geteilt haben und ich immer dachte, ich kenne die beiden. Und plötzlich verwandeln sich alle um mich herum. Maike tut mit einem Mal Dinge, die ich nie von ihr erwartet hätte. Sosehr ich verstehe, wie wundervoll dieser Augenblick für sie und Timo gewesen sein muss, tut es mir doch irgendwie weh. Weil ich immer dachte, ich würde zu ihrem Leben gehören und sie würde mir alles anvertrauen. Und dann heiratet sie spontan im Urlaub und erzählt mir nicht einmal davon. Habe ich vielleicht etwas falsch gemacht?«
Mika schwieg, und Jule wusste, dass es nicht daran lag, dass er nicht wusste, was er sagen sollte, sondern dass er ihr einfach Zeit ließ, um diese Frage selbst zu beantworten.
Und wirklich: Es tat Jule richtig gut, hier auf dem einsamen Feldweg ihre Gedanken laut auszusprechen, zu jammern – und letztendlich für sich ihre Emotionen zu sortieren.
Wieder blieb sie kurz stehen, legte den Kopf in den Nacken und atmete tief durch. Der Mond stand ruhig und klar am Himmel und gab Jules Blick und ihren Gedanken Halt.
So ist Mika für mich. Wie der Mond. Mein ruhender Punkt, mein Anker.
»Wusste denn sonst jemand von der Hochzeit?«, fragte Mika schließlich.
Jule schüttelte den Kopf. »Selbst ihre Eltern haben es erst nach ihrer Rückkehr erfahren. Wahrscheinlich ist es das, was Maike ausmacht: Ihr ist es wichtiger, den Menschen ins Gesicht zu sehen und ihnen von einem besonderen Ereignis zu erzählen, als eine Zeitungsanzeige zu schalten oder eine beliebige Karte zu verschicken.« Sie schaute zu Boden und setzte einen Fuß vor den anderen. Die Nacht war still, bis auf das Geräusch der Schritte und das Rascheln des Windes an den Ackerrändern.
Sanft streichelte er ihren Handrücken. »Haben Cora und Maike im letzten Jahr viel aus deinem Leben mitbekommen?«
Er hatte ein Gespür dafür, die richtigen Fragen zu stellen.
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